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Vorwort. 


Ein neues großartiges Bürgerleben beginnt ſich zu regen; 
gleich einem gewaltig dahinbrauſenden Strome zerſprengt es 
die Dämme, die es Jahrhunderte lang beengt und beſchränkt 
haben, um mit friſchem freiem Geiſte die alternde Menſchheit 
zu durchdringen und zu verjüngen. Ein neues kräftiges Be⸗ 
wußtſein durchzuckt gleich Blitzen des Himmels die Bruſt 
des Bürgers, und er fühlt es mit männlichem Stolze, daß 
er berufen iſt, auch außerhalb ſeiner Werkſtube im Staate 
zu gelten und zu wirken. Große Vereine, zuerſt in Frant- 
reich dann in Deutſchland, find zuſammen getreten, die gewerb- 
treibenden Stände geiſtig und ſittlich zu heben, und ihnen das 
Reich des Gedankens zu öffnen, das ihnen bis dahin ein ver- 
ſchloſſenes Paradies war. Mit der Schnelligkeit einer Lawine, 
die Anfangs ein kleiner Schneeball von dem Gipfel der Alpen 
ſich löſt, um zuletzt mit gewaltiger, Alles verſchlingender 
Uebermacht ins Thal zu ſtürzen, wachſen dieſe Vereine zu 
den großartigſten Verbindungen heran, in denen das neuere 
Staatsleben recht eigentlich ſich bethätigt. Ein erfreulicher 
Beweis dafür, daß den deutſchen Bürger neben den ver: 
lockenden Fleiſchtöpfen der ſogenannten materiellen Intereſſen, 
die in unſerer Zeit eine überwiegende Gewalt uͤber den 
Menſchen ausüben, noch der urkräftige ſchaffende Geiſt 
beſeelt, durch den er einſtens die Burgen der Raubritter 


brad, und in neu gegründeten Städten, der Bildung und 
Gefins. eing ſichere Zuflucht gewährte. Auch unſere 
Stadt, in allen großen und guten Beſtrebungen gerne 
die erſte, bat ſich nicht den Anforderungen der Zeit 
entzogen; eine Geſellſchaft von Bürgern iſt in ihr zu 
dem edelſten Zwecke gegenſeitiger Geiſtesbildung und ſitt— 
licher Erhebung zuſammen getreten, die durch ihren über⸗ 
raſchenden Fortgang die kühnſten Erwartungen überflügelt. 
Neben dem leicht verwiſchten Eindruck der mündlichen 
Rede, die ihre unſichtbare Grundlage bildet, erſcheint 
es aber wünſchenswerth das flüchtige Wort zu feſſeln, 
und durch die Schrift ihm eine dauernde Gewalt über 
die Gemüther zu verſchaffen. Es wird daher hiermit 
der Verſuch gemacht, ein Bürgerblatt in zwangsloſen 
Heften erſcheinen zu laſſen, das namentlich auch einem 
oft und vielfach empfundenen Uebelſtande abhelfen ſoll, 
dem Mangel an Lectüre für unſre arbeitenden Stände, 
Der Einfluß. unſrer Literatur geht an dieſen faſt ſpurlos 
vorüber, weil dieſelbe es bis jetzt verſchmaͤht hat, ſich 
an dieſe zu wenden und für dieſe zu wirken. Hier 
wird ihnen geboten, was recht eigentlich für ſie geſchrieben 
iſt, und was ſie in ihre Werkſtätten und in den Kreis 
ihrer Familien begleiten fol, um die geiſtige Kluft aus. 
zufüllen, die bisher ſie von den übrigen Ständen geſchieden 
hat. Mögen auch ſie es beherzigen, daß die Bildung 
alle Unterſchiede ausgleicht, und der Geiſt es iſt, der 
unſre Zeit beherrſcht! 


— 


Aufruf 
an das deutsche Volk 


zum neuen Jahr 1845. 


Deutſche Bruͤder, 


Ihr Alle, die ihr von den Ufern des Pregel bis zu den 
Reben bekraͤnzten Felſen des Rheins, von den Schiffe tragenden 
Fluthen der Nordſee bis zu dem Fuß der Karpathen wohnet, 
ſeid durch das ſchoͤne Band einer gemeinſamen Sprache, durch 
das ſchoͤnere einer gemeinſamen, an großartigen Erinnerungen 
reichen Geſchichte zu Einem Volke beſtimmt; aber durch ver- 
ſchiedene Intereſſen geſondert, durch alte Parteikaͤmpfe zer⸗ 
riſſen, durch Haß, Eiferſucht, Meinungen und Glaubensan⸗ 
ſichten getrennt, wandelt Ihr nicht auf Einem Pfade, wie 
es Bruͤdern geziemt. 

Wohl habt Ihr in der letzten Zeit es eingeſehn, daß 
ſolche Feindſchaft fuͤr Bruͤder ſich nicht ſchicke, daß der 
Bruderzwiſt Unheil ſtifte in dem großen Hauſe, das Ihr 
gemeinſam bewohnet, wohl habt Ihr mit willigem Ohre die 
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laut Euch zugerufene Mahnung zur Einigkeit und Einheit 
vernommen; aber Ihr habt noch nichts gethan, was Euch 
zur Einigkeit und Einheit fuͤhren koͤnnte, nichts womit Ihr 
bewieſet, daß Ihr wirklich und wahrhaftig ein Volk von 
Bruͤdern ſein wollt. Vielmehr habt Ihr jetzt wieder ein 
Jahr verlebt, das nicht weniger reich als irgend ein fruͤheres 
war an Zwieſpalt aller Art, an Feindſeligkeiten und Zwiſtig⸗ 
keiten, die keine ſehr ernſte Abſichten auf Einigkeit und Ein⸗ 
heit verrathen. 

An vielen ſchoͤnen Redensarten habt Ihr es allerdings 
nicht fehlen laſſen, Ihr habt bei Euren Gaſtmaͤhlern auf 
deutſche Einheit getrunken, Ihr habt bei Euren Feſten Lieder 
von deutſcher Einheit geſungen; ja Ihr ſeid noch weiter 
gegangen, Ihr habt Bildſaͤulen und ſchoͤne Denkmaͤler zum 
Zeichen deutſcher Einheit errichtet, Ihr habt ſogar Vereine 
für Eure Einheit geſchloſſen. Aber wahrlich ſchlimm ſteht 
es um die Einheit, Die erft der Vereine bedarf! Taͤͤuſchet 
Euch nicht daruͤber; Ihr kennet Euch ſelber nicht und nicht 
den Feind, der in Eurem Herzen lauert, das iſt das ane 
geſtammte und angeerbte Vorurtheil, das Ihr lieb 
gewonnen habt, ohne zu wiſſen warum, weil Ihr es von 
Euren Vaͤtern uͤberkommen habt, das Ihr hoch und heilig 
haltet, ohne zu wiſſen weshalb, weil Ihr es unverſehrt 
Euren Kindern und Kindeskindern uͤberliefern wollt. Reißet 
Ihr dieſes nicht mit der tieſſten Wurzel aus dem Innerſten 
Eures Herzens, macht Ihr Euch nicht frei davon, daß Ihr 
mit friſchem, ungetruͤbtem Blicke in die Welt und in das 
Leben hineinſchauen koͤnnt, auf daß Ihr Schwarz von Weiß, 
Licht von Finſterniß unterſcheiden, und jedes Ding bei ſeinem 
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wahren und alleinigen Namen nennen moͤgt, dann feid Ihr 
noch fern von dem Ziele, das Ihr zu erſtreben vorgebt. O 
waͤret Ihr frei von Vorurtheil, Ihr waͤret freie Männer, 
die dem Feinde kuͤhn ins Angeſicht ſchauen und der Ketten 
ſpotten duͤrften, die Euch jetzt zu Boden druͤcken! 

Ja ſchuͤttelt ab die Ketten des Geiſtes, vor deren Ge— 
raſſel Ihr nicht das freie Wort der Wahrheit hoͤren koͤnnt! 
Warum laßt Ihr Euch noch immer durch die Wiegenlieder 
in Schlaf ſingen, die eure Kindheit umtoͤnten? Ihr ſeid 
nicht mehr Kinder, Ihr ſeid zu Maͤnnern herangewachſen, 
denen das Bewußtſein der Zeit und ihrer Anforderungen 
aufgegangen iſt, an deren Ohr der Ruf des Jahrhunderts 
nicht verklingen ſoll! 

Laſſet ab von Eurem Haß und Eurer Feindſchaft gegen 
die Bruͤder, die ſich auch, wenngleich in anderer Form und 
anderer Auffaſſung, zu der Religion der Liebe bekennen. 
Gebet der Wahrheit die Ehre offen und unumwunden, ſelbſt 
wenn ſie ſich in den Reihen derer zeigt, die Ihr als Eure 
Gegner betrachtet. Folget dem Beiſpiel des edlen Mannes, 
deſſen Namen die Nachwelt mit Bewunderung den kommenden 
Geſchlechtern verkuͤnden wird, weil er frei von Selbſtſucht und 
Menſchenfurcht die Wahrheit bekannt hat vor aller Welt — 
denn die Selbſtſucht legt den Willen in Feſſeln und die 
Menſchenfurcht knechtet den Geiſt. 

Aber ſeine gewaltige Stimme iſt an Eurem Ohre ver— 
klungen, ſeine erhabenen Worte haben keinen Platz in Eurem 
Gedaͤchtniß gefunden; träge ruhen Eure Hände im Schoos, 
und durch die ſchwete Laft ergrauter Vorurtheile gebeugt, 
zieht Ihr die faule Ruhe des hergebrachten Glaubens dem 
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Kampfe der Wahrheit vor. Gleichguͤltig ſeht Ihr den kaum 
noch bewunderten Mann die Schaar der Maͤrtyrer vermehren. 
Und dennoch reift die Saat auch ohne Euer Zuthun. In 
einem kleinen Staͤdtchen, bis dahin wie weiland Bethlehem 
ungenannt und ungekannt unter Euch, unfern der polniſchen 
Grenze ſagt ein muthiges Haͤuflein geſinnungsvoller Männer 
von Rom ſich los, um den deutſchen Geiſt der lang getra⸗ 
genen Feſſeln zu entledigen. Ihr ſeht, die Erndte beginnt! 
Aber es fehlt an Schnittern, denn Ihr ruhet ſtill im 
Schatten des vaticaniſchen Baumes, und laſſet das reife 
Korn verderben! 

Ihr aber, die Ihr nicht mehr den Satzungen des rómie 
ſchen Prieſters gehorchet, vergeſſet nicht den Balken im eigenen 
Auge, waͤhrend Ihr den Splitter in dem Eurer Bruͤder 
befpöttele! Bedenket wohl was aus Eurer proteſtantiſchen 
Freiheit geworden iſt, bedenket wohl was Ihr aus Eurem 
Luther gemacht habt. Ihn den Mann des freien Gedankens, 
des freien Wortes habt Ihr vergeſſen, ſeine Rede habt 
Ihr zum weichen Pfuͤhle gemacht, Eure Traͤgheit darauf 
zu betten! Wo waͤret Ihr jetzt, waͤret Ihr fortgewandelt auf 
der Bahn, die er kuͤhn Euch vorgezeichnet hat! Trotzet daher 
nicht auf die Thaten, die Eure Vorfahren gethan, prahlet nicht 
mit den Lorbeern, die ſie ſich erwarben, ruͤhmet Euch nicht 
der Schlachten, die ihr heldenmuͤthiger Sinn gegen die Feinde 
der Freiheit geſchlagen hat. Der Preis jener Schlachten iſt 
verloren gegangen, jene Lorbeern ſind verwelkt, drum auf 
an's Werk! ruͤhret ſelber die Haͤnde, neue Kraͤnze um die 
Schlaͤfe zu winden. Denn der Feind, der nie ſchlaͤft, der 
Erbfeind der Menſchheit, iſt von Neuem erwacht, er zeigt 
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ſich jetzt ruͤhriger und emſiger als je, und waffnet fic) mit 
aller Kraft die Werke des Lichtes zu verderben. Er ſendet 
feine Krieger aus, kampfgeuͤbte Schaaren, die feine verächt- 
liche Feinde ſind, gegen die Ihr Euch nicht blos mit Muth 
ſondern auch mit Vorſicht zu waffnen habt. Ihr wiſſet Alle, 
wie ſchaͤdlich, wie gefaͤhrlich es iſt, ſeinen Feind zu verachten 
und traͤger Sorgloſigkeit, thoͤrichter Sicherheit ſich hinzu⸗ 
geben; darum haltet Wache gleich dem klugen Feldherrn, 
der nicht erft wartet, bis der Feind in fein Lager einge- 
drungen iſt, ſondern weit in die Gegend hinaus die Poſten 
vertheilt, um bei Zeiten von feindlichem Ueberfall Kunde zu 
erhalten, und mit dem lauten Ruf der Trompete ſeine 
ſchlafenden Krieger zur Schiacht zu wecken. Werfet von 
Euch das modernde Gewand, das nicht mehr die Glieder 
des kraͤftigen Mannes wie einſt des Kindes bedeckt, und feine 
Bloͤßen mit ſchlechten Lappen verhuͤllt; tretet nieder die ver- 
altete Form, die zur todten Schale geworden, und laſſet den 
Geiſt ein neues friſches Leben nach langer Verpuppung be— 
ginnen! Nicht ruͤckwaͤrts wendet den Blick, nicht fraget 
danach was vor dreihundert Jahren gegolten; die Bergan: 
genheit iſt geſtorben, laſſet ſie bei den Todten ruhn, ſtatt 
ein abgezehrtes Geſpenſt fie an das Licht des Tages herauf 
zu beſchwoͤren. Aber vorwaͤrts, vorwaͤrts ſollt ihr ſchauen 
mit muthigem Auge, die Gegenwart iſt Euer, und die Zu— 
kunft ſollt Ihr Euch erwerben! Reichet jenem tapfern 
Haͤuflein edler Maͤnner die Hand, die das Joch einer 
fremden Zunge abſchuͤtteln, und mit deutſchem Worte ihren 
Gott anreden wollen. Sie kaͤmpſen mit Euch fuͤr dieſelbe 


Sache, verſaͤumet nicht die Gunſt des Augenblicks, die ſpaͤter 
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Euren Bitten vielleicht Jahrhunderte nicht gewähren. Tretet 
daher mit ihnen in einen feſten Bund; gehet mit ihnen den= 
ſelben Pfad, auf dieſem Wege wird Deutſchland zu ſeiner 
Einheit gelangen! Ruͤſtet mit ihnen ein gewappnetes Heer 
geiſtiger Streiter wider die, welche Feinde des Gewiſſens 
waren und ewig ſein werden, die nicht mehr im Dunkeln 
Iſchieſchen, vern" rea aye” freches Haupt ćrjeven, um che 
Alle zu verſchlingen. Darum ſeid auf Eurer Hut! 
Wird es Euch denn ſo ſchwer das feſtgewurzelte Bor: 
urtheil, dieſes ſchleichende Gift, diefe wahrhafte Erbſuͤnde 
aus Euren Herzen zu reißen! Koͤnnt Ihr denn nicht mit 
freien unbefangenen Blicken Euch gegenſeitig in's Auge ſehen, 
und den deutſchen Bruder in dem verachteten oder gar ver— 
folgten Nebenmenſchen erkennen! Alle ſeid Ihr gleichge- 
borene, gleichberechtigte Soͤhne Eures großen Vaterlandes; 
werfet daher all den verrotteten und verdorbenen Zopf- und 
Peruͤckenkram von Geburts-, Standes- und Berufsvorur— 
theilen auf einen großen Scheiterhaufen, aus deſſen gluͤhender 
Aſche ein neues deutſches Volk gleich dem wunderbaren 
Vogel Phoͤnir mit verjuͤngter Kraft emporſteigen fol. Schaͤme 
der Hochgeborene ſich nicht die harte Hand des Arbeiters zu 
drucken; verſchmaͤhe der Gelehrte und Wiſſensbegabte nicht 
zu dem Unwiſſenden hinab zu ſteigen; ſchaue der Reiche nicht 
uͤbermuͤthig auf den Armen hinab. Jeder lege ſein Buͤndel 
laͤcherlichen Hochmuths und naͤrriſcher Einbildung als Votiv— 
tafel auf den Altar des Vaterlandes nieder; Jeder ſetze ſeinen 
Werth nicht in den albernen Tand aͤußerlicher Dinge, in 
bunte Baͤnder und hochtrabende Titel, dies Spielzeug einer 
dahingegangenen kindiſchen Zeit, ſondern in das, was allein 
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ihm Ehre zu geben vermag, in einem freien, kraͤftigen, mánn- 
lichen Sinn, der den Willen zum Guten verleiht und den 
Muth zur ruͤſtigen That; Jeder achte ohne alle Nebenruͤckſicht 
im Menſchen den Menſchen, und reiche ohne alle Neben— 
abſicht dem Fallenden die helfende Hand; Jeder hege eine 
reine und wahrhaftige Abſicht nach Kräften ſeinerſeits für das 
Wohl des gemeinſamen Vaterlandes ohne kleinliche Ruͤckſicht 
auf ſein Geburtslaͤndchen oder Staͤdtchen zu wirken; aber 
Jeder halte ſtolz auf ſeine Ehre fern von Knechtſinn und 
jeglicher Ruͤckſicht auf erniedrigende Verhaͤltniſſe — und wir 
ſind auf dem beſten und ſicherſten Wege ein einiges großes 
Volk zu werden, geachtet von uns ſelber, gefuͤrchtet von 
unſern Nachbarn im Weſten und Oſten, geſucht von allen 
Bedraͤngten und Gekraͤnkten der Gegenwart, geprieſen von 

einer Hewundernden Nachwelt! 
Deutſche Bruͤder, reichen wir uns Alle die treue Rechte, 

auf daß es ſo werde im Jahre 
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